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Zwischen Zirkus und Orchester

				Sophie übte bereits stundenlang auf ihrer Querflöte. Wie lange genau, das wusste sie selbst nicht mehr. Jedenfalls aber lange genug, dass ihre Finger schmerzten und sie immer wieder Krämpfe bekam. Wegen der unnatürlichen Haltung beim Spielen musste sie zwischendurch immer mal wieder ein paar Dehnübungen machen. Mit der Karaoke-CD, die ihr Bruder in mühevoller Kleinarbeit von Mozarts Konzert für Flöte und Harfe angefertigt hatte, ging sie immer wieder von Neuem ihre Passagen durch. Und es war stets die gleiche Stelle, an der sie hängen blieb. Sophie schüttelte kurz die Arme aus und begann von vorn.

				Wie jedes Jahr war auch für diesen Sommer ein großes Abschlusskonzert in der Aula der Schule geplant, das immer zusammen mit dem Orchester der Musikakademie der benachbarten Universitätsstadt veranstaltet wurde. Sophie sollte im zweiten Satz des Konzerts die Flöte spielen. Erst diese Woche hatte sie es erfahren! Es war ihr erster Soloauftritt und eine ganz schön große Ehre. Die anderen Sätze spielte immerhin Helene, und die war fünf Jahre älter als sie und fast schon Profi, die Solistin an der Harfe war sogar eine leibhaftige Musikstudentin! Für Sophie bedeutete das, dass es diesmal bei Weitem nicht reichte, nur gut zu spielen. Bei diesem Auftritt musste alles perfekt sein.

				Nina, die mit ihr das Zimmer im Internat teilte, lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett, den MP3-Player im Ohr, und bekam von all dem nichts mit. Das war Routine. Wenn Sophie auf dem Zimmer übte und Nina keine Lust hatte, woanders hinzugehen, hörte sie immer Musik. So ging ihr das Üben nicht auf die Nerven und sie konnte sich gleichzeitig in ihre Ballettmusik vertiefen. Und Sophie selbst musste nicht das unangenehme Gefühl haben, dass ihr ständig jemand beim Üben zuhörte und kontrollierte, wie sie spielte.

				Wenn sie nicht gerade Musik machte, war Sophie der ruhigste Mensch, den man sich vorstellen kann. Nina fand, sie war nicht nur die beste Freundin, sondern auch die perfekte Mitbewohnerin. Es war wirklich ein Glücksfall, dass Sophies Leben die Musik war. Nina war begeisterte Balletttänzerin, das passte gut zusammen. Sophie interessierte sich für ihr Klavier und vor allem für ihre Querflöte, und sie hatte sich fest vorgenommen, einmal professionelle Musikerin zu werden. Wenn sie irgendwann mal ihr Lampenfieber in den Griff bekommen könnte, standen die Chancen dafür auch gar nicht so schlecht. Im Internat Lindenberg, das die beiden schon im zweiten Jahr besuchten, wurde großen Wert auf Musik und Kunst gelegt. Sowohl Nina als auch Sophie hatten in Lindenberg nicht nur beste Bedingungen für ihre Hobbys, sie kannten auch nur zu gut die Probleme, die Musik und Tanz mit sich bringen. Die Mühen, das ständige Üben, das Lampenfieber, all das, was man anderen immer erst so umständlich erklären musste. 

				Rein äußerlich war Sophie ohnehin schon Berufsmusikerin. Zumindest kleidete sie sich gern etwas korrekter und gepflegter als der Rest ihrer Klasse und sie trug die langen dunklen Haare stets streng nach hinten gekämmt und zu einem strammen Zopf gebunden. Nina hatte ihrer Freundin schon tausendmal vorgeschlagen, es mit einer anderen Frisur zu versuchen. Aber Sophie war fest davon überzeugt, dass ihr Zopf für eine klassische Musikerin so üblich sei. Immerhin hatte sie mit ihrem Künstlergehabe erreicht, dass die meisten Mitschülerinnen glaubten, ihre Eltern wären berühmte Orchestermusiker aus Osteuropa. In Wirklichkeit waren sie Zirkusartisten. Genauer gesagt, ehemalige Zirkusartisten, die jetzt als Artistiktrainer arbeiteten und ständig in halb Europa unterwegs waren. Wenn sie doch nur Musiker wären… Sophie selbst hatte mit dem Zirkus nicht viel am Hut.

				Sophie ließ ihre Flöte sinken und streckte die Arme aus. Ein bisschen Fingergymnastik, ein paar Lockerungsübungen und gleich konnte es wieder weitergehen. Sie wurde immer besser, immer sicherer. Trotz der einen oder anderen wackligen Stelle war das unbestreitbar. Zur absoluten Perfektion fehlte nur noch ein kleines bisschen. Aber gerade als sie wieder die Flöte an die Lippen nehmen wollte, passierte etwas, was noch nie vorgekommen war. Jemand riss, ohne anzuklopfen, die Tür auf, und am energischen Schwung, mit dem sie aufgerissen wurde, konnte man schon merken, dass dieser Jemand ziemlich unter Strom stand.

				„Ist jetzt bald mal Schluss mit diesem blöden Gepfeife und Geblase?“, schrie Leonie ins Zimmer. „Ich kann das nicht mehr ertragen. Das hält kein Mensch länger aus.“

				Leonie war ihre Klassenkameradin, sie war ihre Freundin und sie wohnte mit Hanna im Nachbarzimmer. Sophie hatte sie noch nie so laut schreien gehört. Sogar Nina streifte sich verwundert die Kopfhörer ab und betrachtete ungläubig staunend den merkwürdigen Auftritt. Obwohl Leonies Lautstärke schon am oberen Limit war, merkte Sophie, dass sie sich sogar noch zurückhielt, um nicht völlig auszurasten.

				„Ich… also…“, suchte Sophie nach den passenden Worten. Jetzt bloß nichts Falsches sagen, sonst drehte Leonie noch völlig durch.

				Nina hielt nichts von so viel Rücksichtnahme und polterte zurück. „Jetzt halt mal die Luft an, Leonie! Du weißt doch, dass Sophie üben muss.“

				„Was mischst du dich da ein?“, fauchte Leonie, die sich nicht mehr beruhigen ließ. „Kümmere dich um deinen eigenen Mist!“

				„Komm mal wieder runter“, meinte Nina erschrocken. Aber Leonie ließ nicht mit sich reden.

				„Jetzt ist Ruhe“, beharrte sie und zeigte mit wütender Miene auf Sophies Flöte. „Schluss mit dem ständigen Gedudel, sonst nehme ich dieses blöde Ding und…“

				„Und was?“, fiel ihr Sophie genervt ins Wort. Üben war nicht immer das reine Vergnügen für die, die es sich unfreiwillig mit anhören mussten, dafür hatte sie Verständnis. Aber dass man ihre Flöte als blödes Ding bezeichnete, das konnte sie gar nicht leiden.

				„Das wirst du dann schon sehen!“

				„Reg dich ab, Leonie, ich bin ja gleich fertig.“

				„Dann ist ja gut. Ich hoffe, du sagst die Wahrheit“, meinte Leonie spitz. „Ich gebe dir noch genau fünf Minuten“, fügte sie mit einem Seitenblick auf ihre Armbanduhr hinzu. „Die Zeit läuft!“ Sie schlug krachend die Tür hinter sich zu.

				Nina und Sophie starrten sich ungläubig an. Sie wussten nicht, was sie von diesem Auftritt halten sollten. Leonie tobte herum wie Rumpelstilzchen. Sollten sie jetzt darüber lachen oder sich aufregen?

				„Was ist denn in die gefahren?“, meinte Sophie. Solche Ausraster kannten sie bislang nicht. Erst recht nicht von Leonie.

				„Das muss am Wetter liegen“, sagte Nina. „Du weißt ja, dass Leonie die Hitze nicht bekommt. Aber ich finde trotzdem, du hättest nicht so schnell klein beigeben sollen.“

				Wahrscheinlich hatte Nina Recht. In doppelter Hinsicht. Zum einen war die Hitze langsam wirklich kaum noch zu ertragen und machte ihnen allen zu schaffen. Seit zwei Wochen waren es jeden Tag über dreißig Grad gewesen und sogar nachts kühlte es nicht mehr richtig ab. Und zum anderen hätte Sophie nicht so schnell nachgeben sollen. Hitze hin, Hitze her, sie übte ja nicht zum Spaß. Und erst recht nicht, um Leonie oder sonst irgendjemanden zu ärgern. Aber mit Leonie war in diesem Zustand einfach nicht zu reden. Sich mit ihr anzulegen, hätte alles bestimmt nur noch schlimmer gemacht.

				Als Leonie mit rotem Gesicht, aber zufriedenem Grinsen ins Zimmer zurückkam, blickte Hanna auf und legte die Kopfhörer ab.

				„Der habe ich mal richtig die Meinung gegeigt!“, beantwortete Leonie den fragenden Blick ihrer Freundin.

				„Warum machst du es nicht einfach wie ich und setzt dir Kopfhörer auf?“, schlug Hanna ihr vor. „Das macht Nina doch auch so, und sie sitzt direkt daneben, wenn Sophie übt.“ Hanna kannte Leonies Problem mit Sophies Übungsstunden nur zu gut.

				„Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn ich Musik höre. Wenn ich was schreiben will, brauche ich einfach Ruhe.“

				„Und jetzt ist Ruhe?“, meinte Hanna mit einem skeptischen Blick zur Zimmerwand. Immer noch ertönten die berühmten acht Takte, die Sophie scheinbar endlos wiederholte. Obwohl man sie wirklich nur hören konnte, wenn man genau darauf achtete.

				„Warten wir es ab“, sagte Leonie düster und hielt den Sekundenzeiger ihrer Uhr genau im Blick. „Sophie hat noch ganz genau zwanzig Sekunden.“

				Die Sekunden verstrichen und von drüben war zu hören, wie die Passage noch einmal und noch einmal wiederholt wurde. Leonie sprang wütend auf und wollte erneut ins Nachbarzimmer rennen.

				„Warte doch mal“, rief Hanna und hielt sie am T-Shirt fest. Das Flötenspiel war verstummt. Leonie starrte auf ihre Uhr. Die beiden lauschten mit angehaltenem Atem. Es blieb still.

				„Das waren genau fünf Minuten und vierunddreißig Sekunden“, stellte Leonie fest. „Na gut, da will ich noch einmal Gnade vor Recht ergehen lassen.“

				Durch diesen Teilerfolg beruhigte sie sich wenigstens ein bisschen. Hanna schüttelte lächelnd den Kopf. Die Hitze tat Leonie nicht gut, höchste Zeit, dass es mal wieder regnete. Oder dass die Ferien anfingen…

				
Schwache Nerven

				Die großen Ferien rückten langsam näher. Das war einerseits die Zeit, in der man endlich mal wieder seine Familie sehen konnte, was schön war. Andererseits aber war es auch die Zeit, in der man wochenlang auf seine besten Freundinnen verzichten musste, und das war schrecklich. In diesem Jahr kam auch noch die unerträgliche Hitzewelle dazu. Da konnte man schon mal ein wenig gereizt sein. Trotzdem, musste man sich gleich so aufregen wie Leonie? Schließlich war sie nicht die Einzige, die einen Grund hatte, nervös zu sein.

				Gut, bei Sophie war die Sache klar: Das Abschlusskonzert war für sie der entscheidende Termin des Jahres. Nachdem das Schuljahr notenmäßig einigermaßen erträglich verlaufen war, gab es jetzt nichts Wichtigeres mehr. Das Stück, das sie vortragen sollte, war technisch machbar, das war kein Grund, sich Sorgen zu machen. Mit ein bisschen Übung zumindest. Das heißt, falls man sie üben ließ und nicht ständig sogenannte Freundinnen, die sich in Furien verwandelten, dazwischenplatzten. Zum ersten Mal sollte sie vor Publikum einen Solopart geben. Mitschülerinnen, Lehrer, Eltern, nicht zuletzt Professoren der Musikakademie, alle würden zuhören. Und hier lag die eigentliche Schwierigkeit. Ihr angeborenes Lampenfieber setzte Sophie zu. Um in dieser Lage keinen Fehler zu machen, um selbstsicher in das Konzert hineinzugehen, musste alles wie im Schlaf sitzen. Kein Wunder, dass Sophie also ebenfalls ein bisschen reizbar war, vor allem, wenn man sie beim Üben störte. Trotzdem, im Vergleich zu manch anderer, war sie noch die Ruhe selbst.

				Leonie, ausgerechnet Leonie! Die hatte doch mit dem Zeugnis dieses Jahr überhaupt keine Sorgen, das war jetzt schon abzusehen. Im Gegenteil, sie war eine der besten Schülerinnen und konnte sich eigentlich bequem zurücklehnen und auf den letzten Schultag warten. Was hatte die also für ein Problem? Gar keines, um genau zu sein. Außer, dass sie bekanntlich die Hitze nicht vertragen konnte. Aber Sophie wäre es auch lieber gewesen, beim Üben etwas kühleres Wetter zu haben. Außerdem, war die Hitzewelle etwa ihre Schuld? Sie hatte das Wetter bestimmt nicht bestellt. Gut, Leonie behauptete, sie müsste etwas Wichtiges schreiben und hätte nicht mehr viel Zeit dazu. Aber konnte sie das nicht woanders machen? Wozu gibt es den Hausaufgabenraum? Da ist immer Ruhe, außerdem ist es dort kühler.

				Leonie spitzte zum hundertfünfzigsten Mal ihren Bleistift und starrte auf die leeren Seiten, die vom Bleistiftspitzen allein leider kein bisschen voller wurden. Noch eine gute Woche bis zum Abgabetermin, den sie sich dick im Wandkalender angestrichen hatte, sodass er ihr ständig drohend vor Augen stand. Was sie bis jetzt fertig hatte, war ein Witz! Gut, niemand hatte sie gezwungen, sich an diesem Schreibwettbewerb zu beteiligen. Aber das Thema war einfach zu interessant: „Offenheit und Vertrauen– gib Mobbing keine Chance!“ An einer Schule wie dieser gab es dafür immer genug Stoff. Na gut, Mobbing war vielleicht übertrieben, so richtig heftiges Mobbing hatte sie in Lindenberg noch nie beobachtet. Aber Streit, Streiche, Zickenkrieg, größere und kleinere Kabbeleien, das war an der Tagesordnung. Wo zweihundert Mädchen so eng aufeinandersaßen, konnte das auch nicht ausbleiben. Das gab genug Stoff für zehn Aufsätze. Und ein bisschen ausschmücken konnte man die Sachen ja auch noch. Da Leonie später einmal Journalistin werden wollte, war die Sache besonders verlockend. Außerdem gab es ein paar tolle Preise zu gewinnen. 
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